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Liebe Leserin, 
lieber Leser,

Unsere moderne Welt ist geprägt von Bildern 
und wir haben das Gefühl, dass das Auge unser 
leistungsfähigstes Sinnesorgan ist. Weit gefehlt –  
das Ohr verarbeitet mehr als doppelt so viele 
Sinneseindrücke wie das Auge. Bereits Immanuel 
Kant prägte die Worte: „Nicht zu sehen, trennt 
von den Sachen, nicht zu hören von den  
Menschen.“

Damit hörbeeinträchtigte Kinder, die eine Schule 
besuchen wollen, nicht von ihrer Familie, ihrem 
Umfeld getrennt werden müssen, wurde bereits 
1977 das Landeszentrum für Hörgeschädigte 
(LZH) in Dornbirn gegründet. Das LZH setzt sich 
seit damals für „barrierefreie soziale Teilhabe“ 
ein. Mit seinem breiten Angebot trägt das LZH 
zur Erreichung dieses Zieles sehr viel bei. Eltern 
von hörbeeinträchtigten Kindern werden beraten, 
es gibt eine Frühförderung für Kleinkinder wie 
auch einen Kindergarten und eine Schule. Die 
Hörtechnik im LZH mit speziell ausgebildeten 
Hörgeräteakustikern ist ebenfalls ein wichtiger 
Partner für Menschen mit Hörbeeinträchtigung. 

Wir wünschen Ihnen viel Spaß bei der Lektüre 
dieser Ausgabe „Ich höre, ich bin“. 

Herzlich,

Ihr „daSein“ Redaktionsteam
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	 Dann sind Sie in der LZH Hörtechnik genau 
richtig: Wir helfen hören!

	 Sprache ist unser wichtigstes Kommunika-
tionsmittel. Über sie und über ein gut 
funktionierendes Gehör können wir mit 
unseren Mitmenschen in Kontakt treten. 
Deshalb liegt uns gutes Hören am Herzen.

In den vier Geschäftsstandorten in Dornbirn, Be-
zau, Bludenz und Röthis werden alle Kund*innen 
von unseren erfahrenen Akustiker*innen kompe-
tent und freundlich beraten. Um die ganz jungen 
Kund*innen kümmern sich speziell ausgebildete 
Kinder-Akustiker*innen – gutes Hören ist ja von 
der ersten Lebensminute an immens wichtig für 
die Sprachentwicklung. Nach einer genauen Hör-
messung und Bedarfsanalyse wird gemeinsam 
mit der Kundin bzw. dem Kunden eine optimale 
Lösung für ein verbessertes Hörerlebnis definiert. 
Die Beratungen und auch das Probetragen der 
Hörsysteme sind selbstverständlich kostenlos 
und absolut unverbindlich. Wenn sich die Klien-
tin, der Klient dann für den Kauf eines Hörsystems 
entschieden hat, wird die Abrechnung mit der 
Krankenkasse direkt von uns abgewickelt. Auch 

die Weiterbetreuung (wie z.B. Jahreskontrolle, 
Einstellungs-Anpassungen, Hörgeräte-Service, 
24-Stunden-Notdienst etc.) ist kostenlos. Diese 
Serviceleistungen gelten nicht nur für jene, die 
ihre Geräte in der LZH Hörtechnik gekauft ha-
ben. Alle sind herzlich eingeladen, den Rundum-
Service beim Hörgerät in Anspruch zu nehmen.

Zusätzlich zu den Hörsystemen bieten wir 
eine große Auswahl an technischen Hilfs-
mitteln und Zubehör rund ums Thema Hören
•	 Standardisierter oder maßgefertigter 

Gehörschutz
•	 Funk-Kopfhörer
•	 TV-Verstärker
•	 Lichtsignal-Anlagen
•	 Pflegeprodukte
•	 und vieles mehr

Auch in Bezug auf die Tinnitus-Thematik sind 
Sie im LZH in guten Händen
Die hauseigene Tinnitus-Beratungsstelle bzw. 
auch unsere Tinnitus-Selbsthilfegruppe sind 
erste Anlaufstellen im LZH – und wir in der 
Hörtechnik unterstützen mit einem angepassten 
Hörsystem oder technischen Hilfsmitteln, um 
die Beschwerden beim Tinnitus zu lindern. Gute 
Erfolge haben wir auch bereits mit der Tomatis®-
Hörkur erzielt. Bei den wiederholten einstündigen 
Entspannungspausen erleben die Menschen ein 
ganz spezielles Hörerlebnis, das mit der Zeit Tin-
nitus- bzw. Stress- und Konzentrations-Probleme 
positiv beeinflussen kann.

Ihr Hör-Erlebnis liegt uns am Herzen – unser 
Akustik-Team freut sich auf Ihre Kontakt-
aufnahme!
Hinweis zu unseren Hörtechnik-Standorten in 
Vorarlberg und die Online-Terminbuchung finden 
Sie auf www.lzh-hoertechnik.at

Sie haben das Gefühl, nicht 
mehr so gut zu hören?

LZH-Hörtechnik-Geschäftsführer Stefan Mathis

Hörgerätakustikermeister, Pädakustiker
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Frau Landesrätin, wie geht es Ihnen nach zwei 
Jahren Pandemie?
Mir geht es wie den meisten Menschen: Man ist 
erschöpft und sehnt sich nach dem „normalen“ 
Leben, das wir vor der Pandemie hatten. Es war 
und ist für alle eine herausfordernde Zeit, in der 
wir mit viel Unsicherheit und immer wieder neuen 
Entwicklungen zu tun hatten. Gleichzeitig stelle 
ich aber auch im Rückblick fest, was wir alles Un-
glaubliches geleistet haben in diesen zwei Jahren.

Sie sind zuständig für Soziales und Pflege 
und somit für eine der verletzlichsten 
Gruppen in der Pandemie. Wie stellt sich 
die Lage denn heute dar?
Gerade in den Pflegeheimen, aber auch im ambu-
lanten Setting hat sich gezeigt, wie wirksam die 
Impfungen sind. Hatten wir besonders im Herbst 
2020 noch viele Infizierte und leider auch Todesfäl-
le in den Heimen, hat sich die Lage selbst mit der 
hochansteckenden Omikron-Variante sehr beruhigt, 
es gibt einzelne Fälle, die aber zum Glück alle mild 
verlaufen. Dennoch waren diese beiden Jahre für 
alle, die in der Betreuung und Pflege tätig sind, 
enorm herausfordernd. Das betrifft die Angehörigen 
genauso wie die Mitarbeitenden. Ich darf die Gele-
genheit nutzen, um mich an dieser Stelle bei allen 
für das beeindruckende Engagement zu bedanken.

Eines der drängendsten Probleme im Pflege-
bereich ist die Personalfrage. Es fällt immer 
schwerer, genügend qualifiziertes Personal für 
die Betreuung und Pflege zu finden, gleich-
zeitig werden die Menschen immer älter und 
brauchen dementsprechend länger auch  
Unterstützung. Was unternehmen Sie als  
Landesrätin dagegen?
Es ist richtig, dass die Personalfrage uns sehr 
beschäftigt und fordert. Österreichweite Progno-
sen gehen davon aus, dass bis 2030 rund 76.000 

zusätzliche Pflegekräfte gebraucht werden, in 
Vorarlberg gehen wir von einem Mehrbedarf 
von 2.400 Personen aus. Einerseits haben wir 
einen Ersatzbedarf aufgrund der bevorstehenden 
Pensionierungen, andererseits brauchen wir zu-
sätzliche Kräfte für den steigenden Mehrbedarf 
aufgrund der Demografie. Gemeinsam mit unseren 
Partnern arbeiten wir an einem Masterplan, um 
auch in Zukunft sicherstellen zu können, dass 
alle Menschen, die das brauchen, auch die ent-
sprechende Betreuung und Pflege bekommen. Wir 
haben bereits in den letzten Jahren einiges weiter-
entwickeln können. Das Budget hat sich seit 2014 
nahezu verdoppelt, wir haben das Case Manage-
ment landesweit eingeführt, wir haben eine hohe 
Kompetenz im Umgang mit Demenzkranken bei 
den Mitarbeitenden, wir haben die Ausbildungs-
plätze aufgestockt und unterstützen die Heime bei 
den Praktikumsanleitungen, um nur einige Maß-
nahmen aufzuzählen. Aber zweifellos müssen wir 
uns weiter anstrengen, um gutes Personal zu be-
kommen und auch zu halten. Da befinden wir uns 
natürlich auch in Konkurrenz zu anderen Bran-
chen, die ebenfalls unter einem Fachkräftemangel 
leiden. Es ist darum auch wichtig, das Image und 
den Stellenwert des Pflegeberufs aufzuwerten. 

Interview

Landesrätin

Katharina Wiesflecker

mit Landesrätin Katharina Wiesflecker

Frau Landesrätin, danke für das Gespräch und alles Gute.
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Tinnitus – und was nun?

	 Es pfeift, klingelt, surrt, zischt, dröhnt und 
rauscht in den Ohren bzw. im Kopfbereich –  
zwischen 800.000 und einer Million  
Menschen in Österreich sind von Tinnitus 
betroffen. Als Tinnitus (von lat. tinnire = 
klingeln) wird die Wahrnehmung von Ohr-
geräuschen verstanden, welche nicht auf 
eine äußere Schallquelle zurückzuführen 
sind. Es handelt sich dabei um ein höchst 
variables Symptom, das in verschiedensten 
Ausprägungen vorkommen kann.

Beinahe jeder Mensch kennt kurzfristige Ohrge-
räusche, die sich meist nach kurzer Zeit wieder 
verflüchtigen. Speziell der chronische Tinnitus 
kann jedoch zu einer großen Belastung werden. 
Folgeerscheinungen wie z.B. Schlafstörungen, 
depressive Verstimmungen, Ängste und sozialer 
Rückzug schränken oft zusätzlich die Lebensqua-
lität und das Wohlbefinden ein.

Chronischer Tinnitus lässt sich nicht 
einfach „ausschalten“. 
Dennoch kann es den Betroffenen gelingen, ei-
nen gelassenen Umgang mit den Ohrgeräuschen 
zu finden und diese dadurch mit der Zeit ver-
blassen zu lassen. Wenn Betroffene (längerfristig) 
sehr unter ihren Ohrgeräuschen und den Begleit-
erscheinungen leiden, ist eine Aufklärung und 
Beratung über weitere Formen der Bewältigung 
bzw. Behandlungsmöglichkeiten sinnvoll. Dabei 
steht nicht die Heilung im Vordergrund, sondern 
es wird eine „Tinnitus-Bewältigung“, im Sinne 
eines adäquaten und guten Umgangs mit dem 
Tinnitus, angestrebt.

Die Ursachen
Die Ursachen für die Entstehung von Tinnitus 
können vielseitig sein und eine direkte Ursachen-
zuschreibung ist aufgrund der Komplexität des 
Phänomens oft schwierig. Häufig tritt der Tin-
nitus gemeinsam mit einer Innenohrschwerhö-
rigkeit, einem Lärmtrauma oder einem Hörsturz 
auf. Auch psychologische Faktoren wie z.B. die 

Stressverarbeitung spielen bei der Verstärkung 
und Aufrechterhaltung der Symptomatik eine 
große Rolle.

Was hat schlechtes Hören mit Tinnitus zu tun?
Je älter man wird, umso höher ist die Wahr-
scheinlichkeit, von Ohrgeräuschen betroffen zu 
sein. Ein großer Teil der Menschen mit Ohrge-
räuschen weist nämlich auch eine mehr oder we-
niger ausgeprägte Hörminderung auf. Dies muss 
den Betroffenen gar nicht unbedingt bewusst 
sein – oftmals sind es Freunde oder Familienan-
gehörige, die das schlechte Gehör zuerst bemer-
ken (versteckter Hörverlust). In diesen Fällen ist 
eine Hörmessung anzuraten, um Klarheit über 
das Hörvermögen zu erhalten und bei Bedarf 
Hörgeräte auf die individuellen Bedürfnisse ein-
zustellen. Das Tragen von Hörgeräten verbessert 
in den meisten Fällen nicht nur das Gehör, son-
dern auch den Tinnitus. Hörhilfen helfen nämlich 
auch dabei, die Aufmerksamkeit wieder stärker 
auf die Umwelt zu verlagern und damit die Kon-
zentration vom Geräusch im Ohr abzulenken.

Tinnitus-Beratung am LZH
Die Abteilung für Psychologie am LZH sieht 
sich als Informations- und Beratungsstelle für 
Menschen, die unter ihrem Ohrgeräusch leiden 
und – oftmals nach erfolgloser medikamentöser 
Therapie – andere Wege des Umgangs mit der 
Symptomatik suchen. Im Rahmen der Tinnitus-
Beratung bieten wir aufklärende und beratende 
Einzelgespräche an (einmalig oder über einen 
längeren Zeitraum) und entwickeln je nach Be-
darf gemeinsam mit den Betroffenen einen in-
dividuellen Behandlungsplan. Psychologische 
Interventionen haben sich als sehr hilfreich er-
wiesen, um die subjektive Belastung durch den 
Tinnitus zu reduzieren und die Lebensqualität zu 
erhöhen. Das Erlangen von Wissen und Kompe-
tenzen im Umgang mit den Ohrgeräuschen, das 
Erlernen von Entspannungstechniken, Strategien 
zur Stressbewältigung und zur Aufmerksamkeits-
lenkung spielen dabei eine zentrale Rolle. Auch 
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Mag.a Franziska Haller

Klinische Psychologin am LZH

das Entwickeln hilfreicher Bewertungen und das 
Reduzieren von tinnitusbezogenen Ängsten trägt 
wesentlich zum Behandlungserfolg bei. 

Körperliche und geistige Entspannung
Für Personen mit chronischem Tinnitus ist es 
ausgesprochen wichtig (wieder) zu lernen, kör-
perlich und geistig zu entspannen und wirklich 
zur Ruhe zu kommen. Mithilfe von Entspan-
nungstechniken (z.B. Autogenes Training, Pro-
gressive Muskelentspannung nach Jacobson) 
kann das psycho-physische Anspannungsniveau 
reduziert und die emotionale Toleranz gegenüber 
dem Ohrgeräusch verbessert werden.

Personen mit hoher Tinnitus-Belastung berichten 
häufig, dass ihr Ohrgeräusch ständig im Zentrum 
ihrer Aufmerksamkeit steht. Das regelmäßige, 
wiederholte bewusste Hinhören auf das Ohrge-
räusch, um z.B. die Lautheit oder Anwesenheit 
zu kontrollieren, zeigt sich als weniger hilfreiche 
Strategie. Genauso wenig wie eine stetige ge-
dankliche Beschäftigung mit dem „Problem Tin-
nitus". Besser ist es, die Aufmerksamkeit bewusst 
zu lenken – weg vom Tinnitus hin zu z.B. etwas 
Hörenswertem. Damit ist aber nicht nur ein 
Ablenken vom Tinnitus gemeint, sondern sich 
anderen, persönlich bedeutsamen Eindrücken 
und Erlebensmöglichkeiten aktiv zuzuwenden 
(z.B. angenehme, interessante Tätigkeiten oder 
Verstärken anderer Sinneseindrücke). Durch das 
Lenken der Aufmerksamkeit kann (bis zu einem 
bestimmten Grad) selbst bestimmt werden, was in 
das Zentrum unserer Wahrnehmung gelangt.

Biofeedback-Therapie
Die im LZH in Dornbirn und in Bludenz ange-
botene Biofeedback-Therapie hat sich bei der 
Behandlung von Tinnitus ebenfalls als sehr 
hilfreich erwiesen. Das Biofeedback ist eine wis-

senschaftlich anerkannte Methode, die aufzeigt, 
wie der Körper auf Stress reagiert und dabei 
unterstützt, eine Verbesserung der allgemeinen 
Entspannungsfähigkeit, Ausgeglichenheit und 
Belastbarkeit zu erzielen. Da beim Biofeedback 
gelernt wird, die eigenen Körperfunktionen und 
Signale (wie Muskelspannung, Atmung, Puls, 
Durchblutung, Hautleitwert) zu beeinflussen, bie-
tet diese Methode die Möglichkeit, ungünstige 
Stressverarbeitungsmechanismen zu erkennen 
und mithilfe von individuell angepassten Stra-
tegien positiv zu verändern (z.B. mit Entspan-
nungstechniken).

Zusammenfassend ist festzuhalten, dass es Mittel 
und Wege gibt, den „Ton im Kopf“ zu bewälti-
gen und einen für sich guten Umgang mit dem 
Ohrgeräusch zu finden. Es ist möglich zu lernen, 
dem Tinnitus mit mehr Gelassenheit zu begegnen 
und somit die subjektive Belastung durch das 
Ohrgeräusch zu reduzieren, den Tinnitus mehr in 
den Hintergrund zu drängen und ihn kurz- oder 
längerfristig verblassen zu lassen. Fachliche Un-
terstützung und Begleitung bieten die Psycholo-
ginnen im LZH (in Dornbirn und Bludenz).

Weitere Informationen finden Sie auf der Homepage 

www.lzh.at/tinnitus
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	 Susan Rendell führte das Interview mit 
Tony Melvin (68). Er stand noch mitten im 
Berufsleben und wurde durch die Diagnose 
Demenz unsanft in Pension geschickt. 

Susan: Bist du bereit für unser Interview?
Tony: Das bin ich, Susan. 2016 habe ich bemerkt, 
dass die Qualität meiner Arbeit nachlässt. Ich bin 
Finanzberater und verwaltete das Geld meiner 
Kunden. Ich konnte immer noch gut mit Men-
schen umgehen, aber Berichte zu schreiben fiel 
mir immer schwerer, und bei Zahlen wurde ich 
unsicher und langsam. Ich hatte den Verdacht, 
dass etwas nicht stimmt. Bald darauf hatte ich 
eine Diagnose: jung an Demenz erkrankt. Seither 
leide ich an Ängsten. Zum Beispiel unser Inter-
view jetzt, das ist nicht leicht für mich. Ich bin 
ziemlich leicht gestresst, dann krampft sich mein 
Magen zusammen und mir wird schwindlig. Aber 
jetzt, seit wir reden, geht es schon besser.

Wie gehst du mit Ängsten um? 
Toni: Alle paar Wochen kommt eine psychiatri-
sche Pflegerin zu mir nach Hause. Sie hilft mir, 
über diese Ängste zu sprechen und sie hat mir 
gezeigt, wie man Atemübungen macht. 

Hast du deinem Freundeskreis von der 
Diagnose erzählt? 
Tony: Also, ehrlich gesagt habe ich das zunächst 
niemandem gesagt, nur meiner engsten Familie. 
Dann war ich in der Demenz-Arbeitsgruppe, wo 
ich mit etwa zwölf anderen Leuten mit derselben 
Diagnose sprechen konnte. Erst danach habe ich 
auch in meinem sozialen Umfeld darüber geredet. 
Es ist hart – man weiß einfach, dass es immer we-
niger werden wird. Meinen Kumpels im Pub habe 
ich das erst etwa drei Jahre später erzählt, nach 
der Diagnose. Sie haben das akzeptiert, aber die 
Leute wissen nicht so genau, wie man am besten 

reagiert. Ich glaube, die erwarten, dass man ei-
gentlich gar nicht mehr richtig reden kann, dass 
man schon am Ende ist. Man muss ihnen auch die 
Angst nehmen. Leute, die so jung sind wie ich, 
können noch lange sehr gut kommunizieren. 

Seit wann bist du in Pension?
Tony: Ich wurde nach der Diagnose dazu ge-
zwungen, meine Arbeit niederzulegen. Mein 
Team dachte, ich wäre nicht mehr in der Lage, 
mit Banken zu verhandeln oder Geld zu verwal-
ten. Deswegen wurde mir die Lizenz genommen, 
von einem Tag auf den anderen. Das war ein 
harter Schlag, viele haben das so erlebt wie ich. 
Ich habe 30 Jahre lang erfolgreich als Broker 
gearbeitet, hatte Mitarbeitende und war ver-
antwortlich. Ganz langsam beginnt man auch 
öffentlich zu diskutieren, ob es nicht Möglichkei-
ten am Arbeitsplatz gibt, Menschen mit Demenz 
noch zu behalten, an Stellen mit weniger Stress 
und Verantwortung. Vieles kann man noch lange 
ausführen, aber natürlich – die meisten im Team 
wollen dich dann auch nicht mehr haben.

Wenn du jetzt mit jemandem sprechen würdest, 
der gerade frisch diagnostiziert wurde – was 
würdest du ihm sagen? Was hat dir geholfen?
Tony: Gute Frage. Mich zu öffnen hat geholfen, 
meine Ängste abzubauen. Ich habe Gedächtnis-
lücken, ich kann mitten in einer Konversation 
vergessen, worüber ich spreche. Und das ist nur 
ein kleiner Teil. Drei Tage pro Woche war ich 
beim Treffen oder im Alzheimer Café. Danach 
waren wir oft noch in der Stadt, um etwas zu es-
sen oder gemeinsam etwas zu unternehmen. Das 
alles war sehr hilfreich.

Tony, ich danke dir sehr, dass du dir Zeit 
genommen hast und so viele Dinge mit uns 
geteilt hast. 

Eine harte Landung

Daniela Egger

Aktion Demenz, Projektmanagement
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	 Als Kind begriff ich nicht, weshalb andere  
Kinder oder die Erwachsenen einander 
besser verstanden. Meine Schulleistungen 
waren unterdurchschnittlich. Erst in der 
dritten Volksschulklasse wurde meine 

	 Hörschwäche erkannt und es wurde ein 
Audiogramm gemacht. Von der vierten 
Klasse an trug ich einen Hörapparat.

Meine Klassenkameraden beneideten mich um 
dieses technische Meisterstück und sahen (wie ein 
Freund mir 50 Jahre später erzählte), wie ich auf 
der Notenskala hochkletterte. In der Klasse fühlte 
ich mich (langsam!) immer wohler. Ich bekam drei 
Jahre lang Lippenlese-Unterricht. Leider immer 
dann, wenn die anderen Kinder auf der Straße spie-
len durften. Ein guter Lippenleser wurde ich jedoch 
nicht, obwohl ich gut sehen konnte. Ich ging gerne 
zur Schule, nur im Musizieren und Tanzen war ich 
leider nicht begabt. Die Elektrotechnik wurde mein 
beliebtes Spielfeld, ich machte viel Sport und hörte 
gerne Musik, aber kaum Radio. 

Wichtig war und ist geblieben: Wenn ich ein 
Wort oder einen Satz verstehe, bin ich in der 
Welt und fühle mich nicht ausgeschlossen. 
Im Laufe der Jahre wurden die Hörgeräte immer 
kleiner und mit jedem neuen Hörapparat gab es 
sofort Verbesserungen meines Hörens und meiner 
sozialen „Welt“. Mit 30 bekam ich zwei Apparate 
links und rechts. Als das Altern zwischen 50 und 60 
mit spürbaren physiologischen Einbußen einherging, 
kamen mir zuerst die Schalldämpfung, dann die Ge-
räuschunterdrückung und nun die Sprachhervorhe-
bung (vor Hintergrundgeräuschen wie Autos, Musik 
usw.) entgegen. Ich benötige keine Batterien mehr 
und steuere meine Hörgeräte mit dem Handy. Zudem 
kommt mit der Bluetooth-Technik nicht nur das Te-
lefon, sondern auch das Fernsehen mit einem fantas-
tisch klaren Ton zu mir, ohne Kabel, auch im Auto.

Das Hörgerät unterstützt in jeder Lebenslage 
und ist hochwirksam.
Man muss keine Angst vor der Anpassung oder 
vor Pannen mit dem Hörgerät haben und man 
darf sich auch nicht für eine Hörbeeinträchtigung 
schämen. Das Hörgerät unterstützt in jeder Le-
benslage und ist hochwirksam. Angesichts einer 
Hörschwäche muss man aber auch Kompromisse 
eingehen: Lieber aus ästhetischen Gründen kein 
Hörgerät tragen? Oder doch lieber besser hören? 
Lieber ja sagen und nicken, ohne zu wissen, was 
der andere gesagt hat? Oder: „Bitte sagen Sie das 
nochmals, ich möchte es verstehen“? Zugegeben: 
Wenn jemand einen Witz erzählt, verzichte ich 
auf die Bitte um Wiederholung. Auf was ich aber 
auf keinen Fall verzichte, ist das Tragen meines 
Hörapparates. Denn irgendwie geht es um die 
Liebe zum Leben. Von Kindheit an hieß es für 
mich: Übung macht den Meister, aber ohne Fleiß 
und Geduld kein Preis. Ich genieße aber auch 
die Ruhe, wenn ich die Hörgeräte ablege – und 
wenn ich entspannt und bereit bin, kehre ich 
mit Schwung wieder in die Hör-Welt zurück. Ich 
schalte mein System einfach und selbstbewusst 
wieder ein. Auf das Glück, zu HÖREN, brauche 
ich auch mit 79 Jahren nicht zu verzichten. 

70 Jahre mit Hörgerät 

Rudolf M. B. Ledeboer

1942 bis 2021: 79 Jahre mit einer angeborenen Hörschwäche



	 Hallo, mein Name ist Michael und ich bin 
vierzehn Jahre alt. Gleich nach meiner Ge-
burt stellte das Ärzteteam im Krankenhaus 
fest, dass ich nicht gut hörte. Bald darauf 
besuchte ich mit meinen Eltern das erste Mal 
das Vorarlberger Landeszentrum für Hörge-
schädigte (LZH) in Dornbirn. Mit nur zwei 
Monaten bekam ich meine ersten Hörgeräte.

Damit ich von Anfang an mit den Hörgeräten 
gut hören und sprechen lernen konnte, kam die 
Frühförderin vom LZH regelmäßig zu uns nach 
Hause. Sie spielte mit mir, sprach mit meinen 
Eltern und war bei den Terminen in der Hör-
technik am LZH mit dabei. Am besten kann ich 
mich an ihre große Tasche erinnern. Ich war 
immer ganz neugierig, was wohl darin sein 
könnte. Vielleicht die Spieldose, die Musik 
macht, wenn man daran dreht? 

•	 Die Audiopädagogische Frühförderung betreut 
Familien mit hörbeeinträchtigten Babys und 
Kleinkindern sowie hörende Kinder gehörlo-
ser Eltern. Die Förderung der Hör-, Sprach-, 
Kommunikations- und Gesamtentwicklung ist 
alltagsnah und am Umfeld des Kindes orien-
tiert. Eltern, pädagogische Einrichtungen und 
andere Bezugspersonen werden in die Förderung 
intensiv mit einbezogen. Unterstützung und 
Beratung zur optimalen Begleitung eines hör-
beeinträchtigten Kindes unter Berücksichtigung 
seiner besonderen Bedürfnisse nehmen einen 
hohen Stellenwert ein. Zusätzlich werden in 
Zusammenarbeit mit der Pädaudiologie des 
LZH regelmäßige Kontrollen zur Hörgerät- 
versorgung und -nutzung gemacht.  

Cochlea-Implantate
Leider reichten meine Hörgeräte nicht aus, um 
ausreichend zu hören und später gut lernen 
zu können. Meine Eltern kamen zum Cochlea-
Implantat-Beratungsgespräch ans LZH und 
entschieden sich dann für die Operation. Das 
war eine der wichtigsten und besten Entschei-

dungen, die sie treffen konnten. Mit den Cochlea 
Implantaten konnte ich dann Dinge hören, von 
denen ich zuvor gar nicht gewusst hatte, dass 
man sie hören kann. Voller Neugierde entdeckte 
ich alle Klänge und Geräusche in meiner Umge-
bung, lauschte den Stimmen meiner Eltern und 
probierte Neues aus.  

Der Kindergarten im LZH 
Es fiel mir allerdings noch lange schwer zu ver-
stehen, was andere sagten und die Wörter woll-
ten nicht so recht aus meinem Mund kommen. 
Zu Hause wussten meine Eltern oft nicht, was ich 
wollte. In der Spielgruppe bei mir im Dorf konnte 
ich nicht so gut mit den anderen Kindern spielen 
und zog mich immer ein bisschen mehr zurück. 
Deshalb durfte ich mit vier Jahren den Kinder-
garten am LZH besuchen. Hier lernte ich mit an-
deren Kindern, die auch hörbeeinträchtigt waren, 
unter ganz besonders guten Voraussetzungen, 
Sprache zu verstehen und zu sprechen. Besonders 
gerne mochte ich den Morgenkreis am Montag. 
Hier durfte ich mit Hilfe meiner Erlebnismappe, 
mit Fotos und Bildern vom Wochenende erzäh-
len. Ein weiteres Highlight war der Ausflug am 
Dienstag. Früh am Morgen zog sich jeder selbst 
die Matsch- und Regenkleidung an, packte die 
Jause ein und dann ging es los nach draußen! 
Da gab es immer allerhand zu sehen, hören, 
lernen und erleben.  

Erzählungen
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aus dem Lebensalltag eines
hörbeeinträchtigten Kindes



•	 Der Kindergarten am Landeszentrum für Hör-
geschädigte startet jedes Jahr im September mit 
sieben bis neun Kindern im Alter zwischen drei 
und sechs Jahren. Alle Kinder sind hörbeein-
trächtigt oder stark sprach-entwicklungsverzö-
gert. Sie erhalten eine spezielle heilpädagogi-
sche Begleitung und Unterstützung zur Ermög-
lichung von Bildung, Erfüllung der Kindergar-
tenpflicht und Befähigung zur sozialen Teilhabe. 
Essenziell ist die Reintegration und intensive 
Zusammenarbeit mit dem Stammkindergarten. 

Logopädie, Ergotherapie und
Musiktherapie am LZH 
Seit dem Kindergarten besuche ich regelmäßig 
die Logopädie, Ergotherapie und Musiktherapie 
am LZH. Andere Kinder dürfen auch zur Phy-
siotherapie oder Reittherapie, je nachdem was 
er oder sie braucht. In der Musiktherapie ma-
che ich am liebsten mit den Instrumenten laut 
und viel Musik. In der Ergotherapie gibt es die 
tollste Bohnenwanne zum darin Wühlen. In der 
Logopädie höre und übe ich am liebsten mit der 
Handpuppe Schubi, denn sie ist besonders lustig. 

•	 Je älter das hörbeeinträchtigte Kind wird, 
desto wichtiger wird die Logopädie zur För-
derung und Weiterentwicklung der Hör-, 
Sprach- und Kommunikationsfähigkeiten. Ab 
dem Kindergarten- und Schulalter stehen vor 
allem die spezifische Hör- und Sprachthera-
pie, die Förderung der Schriftsprache und die 
Verbesserung mundmotorischer Fähigkeiten 
im Vordergrund. In der Physiotherapie üben 
die Kinder spielerisch Bewegungen, trainieren 
Geschicklichkeit, Balance und motorische Fä-
higkeiten. Die Hippotherapie ist eine physio-
therapeutische Maßnahme, bei der das Kind 
auf dem Pferderücken sitzt und vom im Schritt 
vorwärtsgehenden Pferd bewegt wird. Die  

11

Teresa Schneider, BSc, Leitung Therapie

Elisabeth Minatti, Sonderkindergartenpädagogin,

Leitung Kindergarten

Ergotherapie unterstützt die Wahrnehmung, 
Bewegung, Aufmerksamkeit, Selbständigkeit 
und Handlungsplanung der Kinder. In der  
Musiktherapie wird ein Raum geschaffen, in 
dem das Kind vertrauensvoll sein Innenleben 
ausdrücken und sich selbstwirksam erleben 
kann und dabei durch die Musik sowie die  
Therapeutin Resonanz erfährt. 

Die Schule im LZH
Die Zeit im Kindergarten verging wie im Flug 
und bald schon war ich bereit für die Schule. 
Lange haben meine Eltern überlegt, in welche 
Schule ich gehen soll. Am Ende hatte ich das 
Glück, weiterhin am LZH bleiben zu dürfen und 
dort immer noch die Therapien zu bekommen, 
die ich brauche. Heute bin ich vierzehn Jahre 
alt und stolz, wie gut ich mit meinen Cochlea-
Implantaten hören kann. Ich kann mich mit mei-
nen Freunden unterhalten, sagen was ich möchte 
oder auch alleine einkaufen gehen. Trotzdem 
verstehe ich nicht immer alles ganz so gut, wie 
ich es gerne hätte und das Sprechen fällt mir 
manchmal noch schwer. In ein paar Jahren werde 
ich neue Prozessoren für meine Cochlea-Implan-
tate bekommen, die mir das Hören nochmal  
erleichtern sollen. Ich bin froh, dass ich dann 
auch als Erwachsener noch ans LZH kommen 
darf, um in der Logopädie das Hören zu üben.

•	 Hörtraining ist für hörbeeinträchtigte Menschen 
aller Altersklassen gleichermaßen wichtig. Der 
Bedarf ist immer von der individuellen Situa-
tion des Betroffenen und deren Angehörigen 
abhängig. Mit maßgeschneiderten Förder- und 
Hörtrainingseinheiten wird nach der Hörgeräte- 
anpassung die Verarbeitung des Gehörten  
trainiert, um das Verstehen von akustischen 
Signalen zu optimieren. Ziel ist im Idealfall ein 
möglichst offenes Sprachverständnis.
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Mo 25. April 2022
Der Kampf mit dem Wasserglas — wenn das 
Durstgefühl fehlt
Mag.a Brigitte Stemer, MSc | 19 Uhr |  
Seniorenheim Wolfurt, Gartenstraße 1 |  
Freiwillige Spende | Anmeldung: anita.spiegel@ 
sozialdienste-wolfurt.at oder  
T +43 (0)5574 71326 | Veranstalter: connexia

Di 26. April 2022
Die Bregenzer mobilen Dienste stellen sich vor 
Ursula Marte, Case Management, Martina Über-
bacher, Krankenpflegeverein, Marion Steiner, 
Mobiler Hilfsdienst | 18 Uhr | Eintritt frei |  
Information und Ort: Lebensraum Bregenz,  
Clemens-Holzmeister-Gasse 2, Bregenz |  
T +43 (0)5574 52700 | Veranstalter: Bildungs-
haus Batschuns

Mi 27. April 2022
Konfliktlösung gemeinsam schaffen —  
familiäre Konflikte in der Betreuung und  
Pflege eines Angehörigen verstehen,  
verhindern und lösen
Christiane Huber-Hackspiel, MSc | 18.30 Uhr | 
Im Schützengarten — Lustenaus Treffpunkt für 
Gesundheit und Soziales, Schützengartenstr. 8 |  
Freier Eintritt | Anmeldung: soziales@lustenau.at  
oder T +43 (0)5577 8181-3005 | Veranstalter: 
connexia

Do 5. Mai 2022
Vorsorgen, Erben und Schenken
Mag. Christoph Winsauer, MBL, Öffentlicher  
Notar, Bregenz | 18 Uhr | Eintritt frei | Ort: 
Treffpunkt an der Ach, Höchsterstraße 30,  
Dornbirn | Information, Anmeldung: Amt der 
Stadt Dornbirn, Soziales und Senioren |  
T +43 (0)55572 3063154, E pflege@dornbirn.at |  
Veranstalter: Bildungshaus Batschuns

Do 5. Mai 2022
Ein humorvoller und interaktiver Abend zum 
Thema Sturzprophylaxe
Seniorentheater „Zap-Nix Neus“ und Vortrag  
von Isabelle Naumann zur Sturzvermeidung,
Sicheres Vorarlberg | 19.30 Uhr | Mittelschule 
Bürs, Schulstraße 4 | Eintritt: € 5 | Anmeldung: 
office@sozialsprengel-bludenz.at oder  
T +43 (0)5552 22031 | Veranstalter: connexia

Do 12. Mai 2022
Menschen mit Demenz im Alltag begleiten
Kornelia Rümmele-Gstrein | 19 Uhr | Vorderland-
hus Röthis, Rautenastraße 44 | Freier Eintritt |  
Anmeldung: claudia.wagner@vorderlandhus.at  
oder T +43 (0)5522 43661-15 | Veranstalter: 
connexia

Mo 16. Mai 2022
Stressbewältigung im Betreuungs-  
und Pflegealltag
Mag.a Maria Fellacher | 19 Uhr | Pfarrsaal St. 
Karl, Marktstraße 1a, Hohenems | Freier Eintritt | 
Anmeldung: mohi-hohenems@gmx.at |  
Veranstalter: connexia

Mo 16. Mai 2022
Alarm im Darm – wie Ihr Darm Ihre  
Gesundheit beeinflusst
Reinhard Pircher | 19 Uhr | Seniorenheim  
Wolfurt, Gartenstraße 1 | Freiwillige Spende | 
Anmeldung: anita.spiegel@sozialdienste-wolfurt.at 
oder T +43 (0)5574 71326 | Veranstalter:  
connexia

Di 17. Mai 2022
Parkinson
Dr.in Martina Harrasser | 18.30 Uhr | Rathaus 
Bludenz, Werdenbergerstraße 42 | Freier Eintritt | 
Anmeldung: gesundheit@bludenz.at oder  
T +43 (0)5552 63621-243 | Veranstalter: connexia

Veranstaltungen

Im Rahmen der aktuellen COVID-19 Hygiene- und Schutzmaß-
nahmen weisen wir Sie darauf hin, dass es zu Veranstaltungs-
änderungen und -absagen kommen kann. Entsprechende 
Informationen erhalten Sie beim jeweiligen Veranstalter. 

Wir bitten Sie, die ausgewiesenen COVID-19 Hygiene- und 
Schutzmaßnahmen laut aktueller Verordnung einzuhalten.
Danke für Ihr Verständnis.
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Mi 25. Mai 2022 
Richtiges Bewegen beim Pflegen – eine Frage 
der Technik!
Edith Bechter | 13.30 bis 17 Uhr | Kurs: € 15 
inkl. Kaffee und Kuchen | Anmeldung, Ort und 
Veranstalter: Bildungshaus Batschuns

Do 2. Juni 2022
Kränkungen als Hauptursache zwischen-
menschlicher Probleme
Dr. Reinhard Haller | 19.30 Uhr | Gemeindesaal 
Brand, Mühledörfle 40 | Eintritt: € 5 | Anmel-
dung: office@sozialsprengel-bludenz.at oder  
T +43 (0)5552 22031 | Veranstalter: connexia

Do 2. Juni 2022
Seelische Gesundheit im Alter
Dr. Albert Lingg | 19 Uhr | Volksschule Mäder, 
Im Brühl 4 | Freier Eintritt | Anmeldung:  
doris.klinger01@gmail.com oder  
M +43 (0)699 15635502 | Veranstalter: connexia 

Fr 3. Juni 2022 
Waldbaden: Kurzurlaub für (zu) pflegende 
Angehörige
Sylvia Rickmann, Waldpädagogin | 13.45 bis  
17 Uhr | Freier Eintritt | Anmeldung, Ort und 
Veranstalter: Bildungshaus Batschuns

Mi 8. Juni 2022
Bindung und Digitalisierung- wie Medien  
unsere Beziehungen beeinflussen 
Univ.-Prof. Dr. Karl-Heinz Brisch | 19 Uhr |  
Kulturhaus Dornbirn, Rathausplatz 1 | Freier  
Eintritt | Anmeldung: T +43 (0)5572 32421,  
E office@promente-v.at | Veranstalter: pro mente 
Vorarlberg

Do 9. Juni 2022 
Unterstützungs- und Entlastungsangebote für 
die Pflege daheim
Christiane Massimo | 13.30 bis 17 Uhr | Kurs: 
€ 15 inkl. Kaffee und Kuchen | Anmeldung, Ort 
und Veranstalter: Bildungshaus Batschuns

Regelmäßige Veranstaltungen

Gesprächsgruppen für betreuende und 
pflegende Angehörige
Die Gesprächsgruppen finden an mehreren Orten 
Vorarlbergs statt. Nähere Informationen finden 
Sie auf der Homepage: www.bildungshaus- 
batschuns.at | T +43 (0)5522 44290-23
 
Lass uns über Demenz sprechen! 
Gesprächsgruppe für betreuende und pflegende 
Personen von Menschen mit Demenz.
Termine: Di 24. Mai 2022 und Di 21. Juni 2022, 
jeweils von 14 bis 16 Uhr | Freier Eintritt |  
Anmeldung, Ort und Veranstalter: Bildungshaus 
Batschuns

Zeit und Raum für trauernde Menschen
Hospiz Vorarlberg lädt Sie ein, sich bei einem 
Frühstück bzw. Nachmittagskaffee mit Menschen 
zu treffen, denen das Gefühl der Trauer vertraut 
ist. In geschützter Atmosphäre sind Sie willkom-
men mit all Ihren Fragen und Gefühlen. Das 
Angebot richtet sich an trauernde Menschen  
unabhängig von Konfession und Nationalität. 
Der Besuch ist kostenlos. Die Trauercafés finden 
regelmäßig in Lochau, Dornbirn, Hohenems, 
Rankweil, Schruns, Krumbach und Riezlern  
statt. Informationen bekommen Sie unter:  
T +43 (0)5522 200-1100 oder E hospiz.trauer@
caritas.at | Veranstalter: Hospiz Vorarlberg



14

Beratungsangebote

Demenz – TANDEM
Begleitung und Beratung für Angehörige  
und Zugehörige. Wir bieten Gespräche in  
der Nähe des Wohnortes an. Diese finden  
zum individuell gewählten Zeitpunkt  
statt und sind kostenlos. Information:  
Christiane Massimo, M +43 (0)664 3813047,  
E christiane.massimo@bhba.at |  
Veranstalter: Bildungshaus Batschuns

Orientierungsgespräch Demenz
Kostenlose Beratung für Fragen rund um die 
Betreuung und Begleitung von Menschen mit 
Demenz. Ein niederschwellig zugängliches 
Gespräch mit einer Expertin oder einem 
Experten kann Klarheit für die nächsten 
Schritte nach der Diagnose Demenz oder 
bei Veränderungen der Situation bringen. 
Bei Interesse melden Sie sich telefonisch 
unter +43 (0)5574 48787-15 oder 
per Mail: info@aktion-demenz.at

Veranstalter | Kontaktdaten

Bildungshaus Batschuns
6835 Zwischenwasser
Kapf 1
T +43 (0)5522 44290
www.bildungshaus-batschuns.at
connexia – Gesellschaft für
Gesundheit und Pflege
6900 Bregenz
Quellenstraße 16
T +43 (0)5574 48787-0
www.connexia.at
pro mente
pro mente Vorarlberg
T +43 (0)5572 32421
www.promente-v.at

	 Private Volksschule mit Oberstufe des 
Werks der Frohbotschaft Batschuns  
(mit Öffentlichkeitsrecht)

An erster Stelle steht die Chancengleichheit. Wir 
streben die Gleichstellung an, indem wir für un-
sere Schüler*innen im Wesentlichen die gleichen 
Bildungsziele formulieren wie für die Hörenden, 
trotz teilweise anderer Lern- und Lebensvor-
aussetzungen. Wir möchten die Jugendlichen, 
unterstützt durch modernste technische Hilfsmit-
tel und durch eine bestmögliche pädagogisch-
therapeutische Förderung, optimal auf das Leben 
vorbereiten. Ziel ist es, dass die Jugendlichen als 
gestärkte, lebensfrohe Persönlichkeiten unsere 
Schule verlassen und die Anforderungen des täg-
lichen Lebens meistern.

Schulplatz am LZH
Die Kinder sind 6 bis 15 Jahre alt und haben 
entweder eine Hörschädigung oder eine auditive 
Verarbeitungs- und Wahrnehmungsstörung  
(AVWS). Wer tatsächlich in die Schule für Hör- 
und Sprachbildung aufgenommen wird, erfolgt 
in Absprache mit den Eltern, den pädagogischen 
Fachkräften des LZH, unter Umständen den pä-
dagogischen Berater*innen, dem Schulqualitäts-
management des Fachbereichs Inklusion, Diver-
sität und Sonderpädagogik und einer Vertretung 
der Abteilung Soziales und Integration vom 
Amt der Vorarlberger Landesregierung.

Für unsere Schulkinder besteht auch die Mög-
lichkeit einer ganztägigen Betreuung an der 
Schule. Diplomierte Sozialbetreuer*innen gestalten 
die Nachmittagsstunden – unterstützt von Zivil-
dienern und Sozialpraktikant*innen mit Haus-
aufgabenbetreuung und Lerneinheiten, aber auch 
mit Sport-, Bewegungs-, Projekt- und Spielange-
boten. Die Jugendlichen werden in der Früh von 

Schule für Hör- un d Sprachbildung
„Vielfalt macht das Leben bunt“

Direktorin Andrea Jonach, BEd

Landeszentrum für Hörgeschädigte



einem LZH-Bus abgeholt und mittags bzw. nach 
Ende des Nachmittagsunterrichts bzw. der Ganz-
tagsbetreuung wieder nach Hause gebracht. Das 
Mittagessen besteht aus drei Gängen, das von 
einem schuleigenen Küchen-Team täglich frisch 
zubereitet wird. Auf Allergien und kulturelle  
Eigenheiten wird natürlich Rücksicht genommen.

Hörgerichteter Spracherwerb
Der Schwerpunkt für unsere Schüler*innen am 
LZH liegt im Erwerb der Lautsprache. Der hör-
gerichtete Lautspracherwerb bietet ihnen die 
Möglichkeit, auch außerschulisch mit Menschen 
selbstständig und ohne Dolmetscher*in in 
Kommunikation zu treten. Lautsprachbegleitende 
Gebärden werden als Unterstützung für das 
Sprachverständnis eingesetzt.

Gebärdensprache
Kinder, die trotz intensivem Sprech- und Sprach-
training die Lautsprache nicht erwerben, deren 
Eltern gehörlos sind oder Kinder, die besonders 
am Beginn der Volksschulzeit noch Mühe mit 
dem Erlernen der Lautsprache haben, erhalten 
einen bilingual-bimodalen Unterricht (in Gebär-
den- und Lautsprache) durch Gebärdensprach
dolmetscher*innen, oder Lehrpersonen, die mit 

Schule für Hör- un d Sprachbildung

Direktorin Andrea Jonach, BEd

Landeszentrum für Hörgeschädigte

Gebärdensprache aufgewachsen sind. Jede Woche 
erhalten die Jugendlichen eine Unterrichtseinheit, 
um die Gebärdensprache zu erlernen.

Therapieangebot
Unser vielfältiges Therapieangebot (Logopädie, 
Ergotherapie, Musiktherapie, Heilpädagogisches 
Reiten, Hippotherapie und Physiotherapie) findet 
während des Unterrichts bzw. während der Ganz-
tagsbetreuung statt. Die Schule in Dornbirn, als 
Teil des Kompetenzzentrums für Hörgeschädigte, 
bietet Klassenräume mit optimaler Akustik, 
elektronischen Tafeln, Lichtsignalanlagen und 
einen behindertengerechten Zugang.

Inklusive Betreuung
Alle hörbeeinträchtigten Kinder, die in Vorarlberg 
eine Schule besuchen, werden durch fachlich 
qualifiziertes Lehrpersonal des Landeszentrums 
für Hörgeschädigte unterstützt, begleitet und 
gefördert. Meist findet diese Betreuung direkt in 
den Schulen statt. So können etwa zwei Drittel  
aller hörgeschädigten Kinder im Pflichtschul-
alter in Vorarlberg eine Schule in ihrem Wohn-
ort besuchen. Wir bieten auch Sensibilisierung 
zum Thema Hören für Lehrpersonen und 
Mitschüler*innen direkt an den Standorten an.
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	 Jeder Mensch ist ein Individuum mit eigenen 
Wünschen und Bedürfnissen. Das Ziel von 
uns allen muss es sein, jedem Menschen im 
Rahmen seiner Möglichkeiten die Chance 
zu bieten, Dienstleistungen und Angebote 
in sämtlichen Lebensbereichen ohne Ein-
schränkung nutzen zu können.

Das ist der Grundgedanke von „Barrierefreier 
sozialer Teilhabe“. Er bedeutet nichts anderes, als 
dass jeder Mensch sich in der Ausbildung, Arbeits-
welt und Freizeit frei und ohne Barrieren entfalten 
können muss. Das gilt nicht nur im Bereich des 
Bau- und Verkehrswesens, sondern auch im all-
täglichen menschlichen Umgang miteinander und 
speziell im Bereich der Kommunikation. 

Barrierefreiheit in der Kommunikation
Diese Barrierefreiheit in der Kommunikation steht 
natürlich für uns als Landeszentrum für Hörge-

schädigte ganz besonders im Fokus. Unser En-
gagement zum Beispiel für die Gebärdensprache, 
für Schriftdolmetscherdienste, psychologische Be-
ratung, soziale Arbeit, für die logopädische För-
derung, für Bildung, für technischen Fortschritt 
usw. ist unser aktiver Beitrag zur Verwirklichung 
dieser Zielsetzung. 

Der pädagogische Ansatz in der Sprachförderung 
hat sich in den vergangenen Jahren sehr verän-
dert. War die Anwendung der Gebärdensprache 
in öffentlichen Kindergärten und Schulen vor 30 
Jahren noch ein Tabu, so wählen die Eltern heute 
ganz selbstverständlich, ob ihr Kind hörgerichtet 
lautsprachlich, in Gebärdensprache oder bilingual 
gefördert wird.

Mit den heutigen Möglichkeiten der Medizin und 
Technik haben sich die Voraussetzungen für den 
Spracherwerb völlig geändert. 
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„Barrierefreie soziale Teilhabe“ – 
nicht nur ein Schlagwort
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Eine Errungenschaft ist z.B. das Cochlea-Im-
plantat (CI), das Ende der Siebzigerjahre an der 
Uni-Klinik in Wien weltweit erstmals eingesetzt 
wurde. Das CI kommt dem natürlichen Hören 
am nächsten. Heute werden fast alle Kinder, die 
gehörlos geboren werden, mit dieser Technik 
ausgestattet. Dadurch haben sich Welten an viel-
fältigen Kommunikationsmöglichkeiten aufgetan 
und gehörlose Kinder können zum Glück erfolg-
reich parallel die Laut- und Gebärdensprache auf 
höchstem Niveau erlernen. 

Digitale Medien und volldigitale Hörsysteme 
als große Chance 
In den letzten Jahren ist vor allem auch der 
Umgang mit digitalen Medien wie Internet,  
Social Media und diversen Plattformen immens 
wichtig geworden. Barrierefreie Websites in  
Gebärdensprache, verschiedene mobile Apps 
bzw. Übersetzungshilfen bedeuten für Menschen 
mit Hörbeeinträchtigung eine große Chance in 
Richtung selbstbestimmtes Leben.

Auch bei den Hörhilfen gab es in den letzten 
Jahren eine unglaublich rasante Entwicklung 
vom analogen Hörgerät bis hin zum heutigen 
volldigitalen Hörsystem. Diese technischen 
Möglichkeiten tragen erheblich zu verbesserten 
Kommunikationsmöglichkeiten für gehörlose 
und schwerhörige Menschen bei und erleichtern 
ebenfalls die eingangs erwähnte „Barrierefreie 
soziale Teilhabe“.

„Barrierefreie Kommunikation ist eine 
Voraussetzung für soziale Teilhabe und 
somit ein wichtiger Grundstein für eine 
inklusive Gesellschaft. Niemand darf 
ausgeschlossen werden und die gesamte 
Gesellschaft soll von der Unterschiedlich-
keit und der Vielfalt profitieren.“

Facts
Unsere Angebote
•	 Audiopädagogische Frühförderung
•	 Kindergarten für Kinder mit Hörbeein- 

trächtigung
•	 Schule für Hör- und Sprachbildung
•	 Schule für Sehförderung und Blinden- 

pädagogik
•	 Therapien (Logopädie, Ergo-, Hippo-,  

Physio- und Musiktherapie)
•	 Soziale Arbeit/Psychologie/Kommunikation
•	 Tinnitusberatung
•	 Gebärdensprach- und Schriftdolmetschzentrale
•	 HNO-Arzt
•	 Reittherapiestall mit Kleinkindbetreuung
•	 Kommunikationszentrum mit Kegelbahn
•	 Hörtechnik

Für wen sind wir da?
•	 Kinder und Erwachsene mit leicht- bis  

hochgradiger Hörschädigung
•	 Gehörlose und spätertaubte Menschen
•	 Tinnitusbetroffene
•	 Kinder mit AVWS (Auditive Verarbeitungs- 

und Wahrnehmungsstörung)
•	 Angehörige/Arbeitgeber von Betroffenen

2021: LZH in Zahlen
•	 Mitarbeiter: 163 
•	 Erfasste Personen: 15.738
•	 Schule für Hör- und Sprachbildung: 57  

(55 + 2 ausländ.)
•	 Integrationskinder: 150 (hörgeschädigte und 

sehbeeinträchtigte Kinder)
•	 Kindergarten: 8 (7 + 1 ausländ.)

Vorarlberger Landeszentrum für Hörgeschädigte
gemeinnützige Privatstiftung
Feldgasse 24, 6850 Dornbirn
T +43 (0)5572 25733, www.lzh.at
E verwaltung@lzh.atDir. Johannes Mathis

Geschäftsführer Vorarlberger

Landeszentrum für Hörgeschädigte



Hörstörungen im Detail erklärt

	 In meiner Tätigkeit als Hals-, Nasen- und 
Ohrenarzt bin und war ich täglich mit  
Hörproblemen meiner Patient*innen  
konfrontiert. 

Eine Schwerhörigkeit tritt bei den meisten 
Menschen in höherem Lebensalter auf. 
Aber auch in jungen Jahren kann beispielsweise 
Lärm die Ohren vorzeitig schädigen. Außerdem 
können verschiedene Erkrankungen wie Infektio-
nen oder Verletzungen die Hörleistung mindern. 
Im Laufe des Lebens verschlechtern sich die Leis-
tungen aller Sinne – auch das Hörvermögen 
nimmt ab. Die schleichende Altersschwerhörig-
keit ist ein ganz natürlicher Prozess, der bei fast 
jedem Menschen ab dem fünften Lebensjahrzehnt 
einsetzt. Beschleunigt wird die Schwerhörigkeit 
durch Lärmbelastungen, Krankheiten wie Herz-
Kreislauf-Erkrankungen oder Diabetes, bestimmte 
Medikamente oder Gifte wie Nikotin.

Hörstörungen lassen sich grob in 
drei Bereiche einteilen: 
die Schallleitungs-, Schallempfindungs- und 
Schallwahrnehmungs-Schwerhörigkeit. Diese 
Hörstörungen können auch kombiniert auftreten.

Schallleitungs-Schwerhörigkeit
Bei diesen Hörstörungen gelangen Schallwellen 
vermindert oder überhaupt nicht mehr ins Innen-
ohr. Die Ursache kann im Gehörgang liegen, bei-
spielsweise wenn er verstopft (Ohrschmalz) oder 
fehlgebildet ist. Sie kann aber auch im Bereich 
des Mittelohrs lokalisiert sein, etwa bei einer In-
fektion (Wasser oder Eiter im Mittelohr).

Schallempfindungs- oder
Innenohr-Schwerhörigkeit
Bei diesen Formen der Schwerhörigkeit geben 
das Trommelfell und die Kette der Gehörknöchel-
chen die Schallwellen zwar richtig weiter, aber 
die Signale werden im Anschluss nicht richtig 
weitergeleitet und verarbeitet. Es können bei-
spielsweise die feinen Haarzellen im Innenohr 
geschädigt sein, die den Schall normalerweise 
verstärken und in elektrische Signale umwan-
deln. Ursachen sind Alterung, Lärmeinwirkung 
(Arbeit und Freizeit), Fehlbildungen usw.

Schallwahrnehmungs-Schwerhörigkeit
Bei dieser Art der Hörstörung liegt die Ursache 
der Schwerhörigkeit im Gehirn. Dort werden ein-
treffende Hörsignale normalerweise identifiziert 
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und bekommen eine Bedeutung. Bei einer Schall-
wahrnehmungs-Schwerhörigkeit leitet der Hör-
nerv die Signale zwar richtig weiter, sie werden 
im Gehirn aber fehlerhaft verarbeitet. Die Folge: 
Der Betroffene hört zwar die Töne, kann aber 
nichts mit ihnen anfangen. Das kann beispiels-
weise nach einem Schlaganfall der Fall sein.

Kombinierte Schwerhörigkeit
Hier treten zwei oder drei Arten von Hörstörun-
gen gleichzeitig auf. Ein Beispiel ist das Explo-
sionstrauma: War jemand einer extremen Lärm-
belastung ausgesetzt, beispielsweise durch die 
Explosion eines Feuerwerkskörpers direkt neben 
dem Ohr, entsteht eine kombinierte Schalllei-
tungs- und Schallempfindungs-Schwerhörigkeit. 
Durch den enormen Druck der Schallwelle reißt 
das Trommelfell. Außerdem schädigt der laute 
Knall die Haarzellen im Innenohr.

Ein Hauptproblem ist die Altersschwerhörigkeit, 
die immer mehr Menschen beeinträchtigt. Oft 
braucht es viele Jahre, bis die Betroffenen eine 
Ärztin, einen Arzt aufsuchen und ihr Gehör ab-
klären lassen, da sie selber den schleichenden 
Hörabfall nicht oder zu spät bemerken. Die Hin-
weise kommen dann von der Familie oder der 
näheren Umgebung. 

Schwerhörigkeit ist in unserer Gesellschaft 
noch immer ein Tabu
Menschen mit Handicap werden oft ausgegrenzt 
und führen ein Nischendasein. Dabei reichen ein 
paar einfache Regeln und eine Portion Offenheit, 
um viele Hindernisse aus dem Weg zu räumen. 

Einige Tipps erleichtern den Dialog bei  
einem Hörhandicap:
•	 Verheimlichen Sie Ihre Schwerhörigkeit  

nicht, das führt schnell zu unnötigen Miss-
verständnissen.

•	 Bitten Sie Ihre Gesprächspartner*innen, nicht 
lauter, sondern deutlicher zu sprechen.

•	 Bitten Sie Ihre Gesprächspartner*innen, sich 
Ihnen beim Sprechen zuzuwenden, damit Sie 
Lippenlesen können.

•	 Täuschen Sie nicht vor, etwas verstanden zu 
haben, sondern bitten Sie um die Wiederho-
lung des Gesagten.

•	 Haben Sie den Mut, Verständnis für Ihre 
Schwerhörigkeit einzufordern.

•	 In Gesellschaft setzen Sie sich am besten  
neben jemanden, der deutlich spricht. Er  
wird vielleicht bereit sein, das Gespräch  
für Sie zusammenzufassen.

•	 Schämen Sie sich nicht für Ihr Hörhandicap 
und ziehen Sie sich weder privat noch beruf-
lich zurück. Sie haben bekannte Schicksals- 
genossen: Rudi Carrell war beispielsweise  
extrem schwerhörig und trotzdem erfolgreich. 

Altersschwerhörigkeit ist eine weitverbreitete 
Alterserscheinung und lässt sich nicht rückgängig 
machen. Je früher Sie eine Behandlung mit 
Hörgeräten einleiten, desto geringer ist die 
Gefahr von Folgeschäden.

Dabei ist es einfach, hier Abhilfe zu schaffen. Die 
modernen Hörhilfen leisten hier gute Dienste. Als 
HNO-Arzt habe ich die Aufgabe, die Vorgeschichte 
zu erkunden. Nach einer genauen körperlichen 
Untersuchung wird das Hörvermögen mittels Hör-
test (Ton- und Sprachaudiogramm) bestimmt. Eine 
ausführliche Aufklärung des Betroffenen bezüglich 
einer etwaigen Hörgeräteversorgung erfolgt dann 
durch die Ärztin, den Arzt. Weitere Schritte sind 
die Ausstellung eines Verordnungsscheines und 
die Zuweisung zu einem Hörgerätefachgeschäft. 
Verlieren Sie dabei beim Anpassen der Hörgeräte 
nicht die Geduld! Bis diese richtig angepasst sind 
und Sie den Umgang damit erlernt haben, können 
drei bis vier Monate vergehen!

Dr. Karl-Heinz Nagel

Facharzt für Hals-, Nasen- und Ohrenheilkunde
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Wenn wir den Walter 
nicht hätten
	 Trotz früher Morgenstunde und Minusgra-

den strahlt die Sonne auf die schneebe-
deckte Landschaft und begleitet mich auf 
meinem Weg durch den Achraintunnel, 
über Alberschwende, Hittisau und Balder-
schwang ins Kleinwalsertal. Warum ich die-
se lange Autofahrt auf mich nehme?

 
Die Antwort lautet: Walter – ein junggebliebener 
außergewöhnlicher Mann, der durch seine ehren-
amtlichen Tätigkeiten, sein ruhiges und aufmerk-
sames Gemüt, durch Fleiß und Motivation täglich 
vielen Menschen den Alltag erleichtert und ihnen 
ein Lächeln ins Gesicht zaubert. Walter ist es also 
allemal wert, die Reise anzutreten und ihm einen 
Besuch abzustatten oder besser noch: ihn bei 
seinen Aufgaben quer durchs Kleinwalsertal zu 
begleiten. Was Walter genau macht? Das wird er 
euch selbst erzählen.

Lena: Lieber Walter, schön dich zu sehen. Ich 
freue mich sehr, dass ich dich heute begleiten 
darf. Erzähl mal, was machen wir als Erstes?
Walter: „Es ist zehn Uhr. Zeit für eine Kaffeepause 
[grinst].“ 

Walter führt mich zum Eingang des Sozialzen-
trums in Riezlern, das mit den Räumlichkeiten der 
Lebenshilfe Vorarlberg verbunden ist. Auf dem 
Weg dorthin meint er schmunzelnd, dass ich zwei 
Stunden zu spät gekommen sei – seit acht Uhr 
früh sei er bereits fleißig am Arbeiten.

Walter: „Am Morgen komme ich immer in die Le-
benshilfe und unterstütze die Mitarbeitenden bei 
der Herstellung von selbstgemachten Kunstwerken. 
Kurz vor Mittag hole ich dann als „Essen-auf-Rä-
dern-Lieferant“ die fertig vorbereiteten Essensboxen 
in der Küche des Sozialzentrums ab und bringe den 
Leuten rund um Riezlern ihr Mittagessen. Danach 
geht’s zurück in die Lebenshilfe zum gemeinsamen 
Mittagessen und Weiterarbeiten in der Werkstätte. 
Ich arbeite sehr gerne, denn das hält mich fit.“

Lena: Dein Tag klingt auf alle Fälle aufregend und 
abwechslungsreich.

In der Lebenshilfe angekommen, werde ich von 
vielen fröhlichen Menschen begrüßt, die mir ei-
ne Kaffeetasse entgegenstrecken. Anscheinend 
wurde ich schon erwartet, da Walter mich bereits 
angekündigt hatte.

Gebärdensprache
Alle sind begeistert, dass Walter und ich uns in 
Gebärdensprache unterhalten, da sie ihn zuvor 
noch nie gebärden gesehen haben. Als einziges 
von sieben Kindern mit einer diagnostizierten 
hochgradigen Schwerhörigkeit wurde in der Fa-
milie stets gesprochen, sowohl mit den Eltern als 
auch seinen sechs Geschwistern. Erlernt hat Wal-
ter die Gebärdensprache einerseits während seiner 
Schulzeit in Mils (1960 bis 1967) und andererseits 
durch den regelmäßigen Kontakt mit seinen ge-
hörlosen Kolleg*innen. Gekonnt wechselt er zwi-
schen der Laut- und Gebärdensprache hin und her 
und unterhält sich prächtig. Alle sind interessiert 
und wollen ein paar Gebärden lernen. Das Wort, 
das zum Schluss in den Köpfen hängen bleibt, 
ist die Gebärde für „FAUL“, worüber alle herzhaft 
lachen. Als Besucher bemerkt man sofort, dass in 
der Werkstätte eine lustige und entspannte Atmo-
sphäre herrscht und Walter sich außerordentlich 
wohlfühlt. Nach der Kaffeepause wird geturnt und 
dann geht’s mit der Arbeit weiter. 

Essen auf Rädern
Während sich alle wieder in ihre handwerklichen 
Tätigkeiten vertiefen, holt Walter sein Auto, lädt 
die Essensboxen ein und fährt gemeinsam mit mir 
los, um die Bestellungen auszuliefern. Die Anzahl 
der Bestellungen variiert von Tag zu Tag. 

Walter: „Heute werden wir fünf Frauen beliefern, 
die nicht mehr mobil sind. Zudem besuchen wir 
zwei Ehepaare, die vor allem bei Eis und Frost 
im Winter nicht in der Lage sind, selbstständig in 



den Ort zu fahren und Lebensmittel einzukaufen. 
Ich kenne alle Leute, die bei „Essen auf Rädern“ 
bestellen, persönlich. Sie bitten mich stets herein, 
plaudern kurz mit mir und sind sehr dankbar. 
Das ist ein schönes Gefühl, weshalb ich dieses 
Ehrenamt bereits seit 2015 gerne ausführe. 
Außerdem darf ich jeden Tag gratis zu Mittag 
essen und bekomme das Kilometergeld vergütet.“

Lena: „Das bedeutet, du hast nach deiner Pensio-
nierung entschieden, dass du dich ehrenamtlich 
engagieren möchtest, verstehe ich das richtig?“

Walter: „So ungefähr, ja. Ich bin bereits 2006 in 
Pension gegangen. Schon nach kurzer Zeit wurde 
mir bewusst, dass das Leben als Pensionist ziem-
lich langweilig sein kann, wenn alle gehörlosen 
Freunde weit weg wohnen. Viele Jahre später hat 
mich meine Schwester dann auf die Idee gebracht, 
in der Lebenshilfe nachzufragen, ob Unterstützung 
gewünscht und gebraucht wird. Seitdem bin ich 
dort stolzer ehrenamtlicher Mitarbeiter.“

Lena: „So eine interessante Geschichte!“

Um zirka 12 Uhr geht’s zurück in die Lebenshilfe. 
Das gemeinsame Mittagessen steht auf dem Pro-
gramm. 

Handwerkliche Tätigkeiten
Von der Leitung erfahre ich, wie wertvoll Walters 
Hilfe für die gesamte Werkstatt sowie das Sozial-
zentrum im Allgemeinen ist. Abgesehen von 
seinem zuvorkommenden, freundlichen Gemüt, 
besitzt er hervorragende handwerkliche Fähigkei-
ten, die auf seine 39-jährige Berufserfahrung als 
Tischler zurückzuführen sind. Somit profitieren 
alle Mitarbeiter*innen von Walters Unterstützung 
und auch er ist glücklich. Hat er doch Anschluss 
gefunden und Freundschaften fürs Leben ge-
schlossen. Ein gelebtes Miteinander und ein 
respektvoller Umgang wie aus dem Bilderbuch 
sind in Riezlern Realität.

Arbeit gemischt mit viel Spaß und Motivation – 
mittendrin unser Walter! Schön, dies nah miter-
leben zu dürfen! 

Lieber Walter, vielen Dank für den schönen Tag.  

Sozialarbeiterin Lena Prassl, BA, MA

LZH-Team Beratungsstelle
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•	 Ich wünsche und erwarte, dass mir jemand ver-
ständnisvoll, aufmerksam und fachkundig zuhört.  
Doch bin ich für andere ein verständnisvoller, 
aufmerksamer und fachkundiger Zuhörer?

•	 Ich wünsche und erwarte von anderen, gese-
hen – also nicht übersehen – und wahrgenom-
men – also nicht ignoriert – zu werden, ohne 
dass ich schreien und toben muss.  
Doch nehme ich andere wahr und sehe sie in 
ihrem stillen Dasein?

•	 Ich wünsche und erwarte von anderen,  
wertgeschätzt und gelobt zu werden.  
Doch wie schaut es mit meiner Wertschätzung 
für andere aus? Wie oft lobe ich andere?

•	 Ich wünsche und erwarte von anderen  
Empathie, dass sie Mitgefühl mit mir haben, 
mitfühlend denken und handeln. 
Doch wie steht es mit meiner Empathie für  
andere? Wie mitfühlend denke und handle  
ich in Bezug auf andere?

•	 Ich wünsche und erwarte von anderen, dass sie 
sehen, was ich alles für sie tue und mache und 
dass sie sich dafür dankbar erweisen. 
Aber wie schaut es mit meiner Dankbarkeit aus? 
Sehe ich tatsächlich, was andere für mich tun, 
was ich von ihnen alles bekommen habe (etwa 
von meinen Eltern) und bedanke mich dafür?

•	 Ich wünsche und erwarte von anderen, bedin-
gungslos geliebt zu werden, ohne Wenn und 
Aber, mit allen Ecken und Kanten, einfach so 
wie ich bin.  
Doch wie viele Wenn und Aber habe ich in 
Bezug auf andere?

•	 Ich wünsche und erwarte von anderen Hilfe,  
Trost und Unterstützung, wenn es mir 
schlecht geht, wenn ich mich klein, einsam 
und verloren fühle. Dann sollen sie für mich 
wie eine „bridge over troubled water“ (eine 
Brücke über reißendes Wasser) sein, wie das 
Simon & Garfunkel in meiner Jugend so  
zeitlos schön besungen haben (ich schau‘ mir 
das Video aus dem Jahr 1970 auf Youtube 
immer wieder an). 
Doch bin ich für andere Hilfe, Trost und  
Unterstützung in stürmischen, rauen Zeiten?

•	 Ich wünsche und erwarte von anderen,  
nicht beurteilt und schon gar nicht verurteilt 
zu werden. 
Doch wie oft bin ich hart und unerbittlich  
im Beurteilen und Verurteilen von anderen? 
Wie oft breche ich gnadenlos den Stab über 
Menschen, die anders denken, fühlen und  
handeln als ich?

•	 Ich wünsche und erwarte von anderen  
Toleranz, denn „gar vieles kann und muss  
nebeneinander bestehen, was sich gerne  
wechselseitig verdrängen möchte. Der  
Weltgeist ist toleranter als man denkt“,  
war Goethe überzeugt. 
Aber wie steht es mit meiner Toleranz?

•	 Ich wünsche und erwarte von anderen, dass 
sie mich nicht gedankenlos verletzen durch 
unüberlegte, schnell daher geplapperte Be-
merkungen, durch einen billigen Trost, durch 
dumme Rat-Schläge.  
Doch bin ich mir meiner verletzenden Worte 
stets bewusst?

„Bewusst gemacht“
Ein paar Fragen

Dr. Franz Josef Köb
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•	 Ich wünsche und erwarte von anderen, dass  
sie im Blick auf meine Fehler und Schwächen 
gnädig und nicht nachtragend sind, dass sie 
mir vergeben und verzeihen.  
Aber wie gnädig bin ich? Kann ich vergeben 
und verzeihen?

•	 Ich wünsche und erwarte von anderen Geduld, 
wenn sie es schwer mit mir haben.  
Aber wie geduldig bin ich, wenn mir andere 
das Leben schwer machen?

Mahatma Gandhi forderte dazu auf: „Sei du die 
Veränderung, die du dir (von anderen) erwartest.“ 
Und ein junger Jude, der vor etwa 2.000 Jahren 
„kaum bemerkt und unerkannt“ (G. Moustaki) 
lehrend durch Palästina wanderte, formulierte die 
„Goldene Regel“ mit den Worten: „Alles, was ihr 
also von anderen erwartet, das tut auch ihnen!“
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Was kein Ohr vernahm,
was die Augen nicht sahn, 
es ist dennoch, 
das Schöne, 
das Wahre! 
Es ist nicht draußen, 
da sucht es der Tor. 
Es ist in dir, 
du bringst es ewig hervor. 

Friedrich Schiller



www.humantechnik.at

Ihr Partner für Verleih 
und Verkauf von:

• Pfl egebetten
• Lifter und Aufstehhilfen
• Antidekubitus-Systeme
• Textilien für den Pfl egebereich
• Sturzprävention
• Sicherheitstechnische Überprüfungen

A-6800 Feldkirch, Reichsstraße 69a, 
T +43 664 431 85 11, offi ce@humantechnik.at

24h - SERVICE

GRATISZUSTELLUNG

in Vorarlberg


